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rechtigkeıt durch dıie US-amerıikanischen Bischöfe SOWI1e die ıffuse Verwendung des
Begriffs der Solidarıität sınd keine hinreichende ntwort auft dıe ben gestellte Frage und
lassen die Fragestellerınnen und Fragesteller ratlos. Eıne letzte Frage gilt der gesell-schaftsethischen Relevanz des praktıschen Standpunkts für die sozlalwıssenschaftliche
Analyse und das normatıve Urteıil. Im Kommentar wırd das Anliegen der Kırchenlei-
tungen erwähnt, gegenüber dem Konsultationsprozeß die Selbständigkeit des geme1nsa-Wortes wahren (83) Anderseıts wırd den Kırchenleitungen vorgehalten, da{ß S1E
sıch 1mM sechsten Kapıtel konkreten Selbstverpflichtungen vorbeimogeln und den
Standpunkt VO Arbeitgebern und Vermögenseigentümern einnehmeneDen-
noch wırd das Wort der Kırchenleitungen durchweg als „Kırchenwort“ bezeichnet und
kaum geprült, inwıieweıt 1M Kırchenwort sıch eiıne Gesellschaftsanalyse AUsSs der Sıcht
der Arbeıtslosen, der Armen, der abhängig Beschäftigten in den Betrieben und der
z1ıalen Bewegungen der eine AUuUs der Sıcht der kırchlichen Führungskräfte durchsetzt.
Ebensowenig 1st der Hınweıs, da: jede Gesellschaftsanalyse VO bestimmten Werturte1i-
len abhängig se1l und da{ß das Bekenntnis GET- soz1ı1alen Marktwirtschaft beispielsweise auf
eiınem Menschenbild aufruhe, das wesentlich durch bıblische un:! christliche Tradıtio-
L11 bestimmt 1St eiıne zufriedenstellende AÄAntwort aut die Frage nach der Korre-
spondenz VO drıttem und viertem Kapıtel, SOWIEe nach der Kohärenz der ethischen Re-flexion dieser beiden Kapıtel mMı1t den Analysen und Therapien der übrıgen Kapıtel.Von den utoren des Kommentars ZU dritten un: vierten Kapıtel des gemeınsamenWortes darf angesichts des zeıtliıchen Drucks, dem S1e standen, und derstarken Textanbindung nıcht erwartet werden, daß S1CE eine systematiısche Skizze chrıst-liıcher Gesellschaftsethik vorlegen. ber dafür, da{fß S1E die Dıskussion deren Begrün-dung und Methode I1ICU anstoßen, verdienen S1e volle Anerkennung. Noch mehr 1st

gemeınsamen Wortes 1mM Oontext erläutern un!: darüber hinaus auf den Zusammen-
zuerkennen, da: A4US ıhrem Vorhaben, wichtige Begriffe un! Kernaussagen des

hang des Textes mıt dem Konsultationsprozefß un:! der soz1ıalethischen Tradıtion der
Kırchen autmerksam machen COr e1n Oommentar mıt eiınem unverwechselbaren Pro-

geworden IsSt. HENGSBACH

GEISELHART, HELMUT, Das Managementmodell der Jesuıiten. Eın Erfolgskonzept für
das d ahrhundert. Wıesbaden: Gabler 1997 168
Auf dieses Buch bin iıch autmerksam geworden durch eine längere Besprechung ın der

Telekom-Zeıitschrift EMGITS Ort werden neben dem Buch uch dıe Jesuıiten ber den
grunen Klee gelobt. Es handelt sıch JA eın Bändchen VO  e 168 Seıiten in relatıv grofßemDruck, für das e1n Käufer den stolzen Preıs AA OGN 68, 00 aut den Ladentisch legenMUu: Der Autor 1st der Überzeugung, 6X se1 dem Jesuıtenorden gelungen, „ Was och
keinem Unternehmen über eiınen langen Zeitraum hıinweg gelungen 1St, ämlıch den
eigenen Bestand sıchern, sıch bei kontinuierlicher Identität der sıch verändernden
Umwelt immer NECUu ANZUDASSCH und all Selbsterneuerungskraft nıcht nachzulassen.“
(50) Als das Geheimnnis dieses Erfolgs benennt ST „die Institutionalisierung VO  - Metare-flexion in der Urganısatıon, die Philosophie der Suche ach der besseren Lösung, die
grofße Sorgfalt ın der Personal- un Führungskräfteauswahl, außerdem die lange Aus-und Weıterbildung, die wıssenschaftliche Qualifikation und die weltweite Orientie-
rung“ „Von den Anforderungen Führungsqualitäten, den persönlichen Ver-haltens- und Vorgehensweisen des Ignatıus VO Loyola, ON den UOrganısationsprinzi-pıen des Jesuıtenordens, ber VOT allem VO seiner Methode der Selbsterneuerung 1ın en
Geıistlichen UÜbungen versprechen WIr uns Hınweıise auf andere Wege, die uch Unter-nehmen in eıt beschreiten können, Krisen meıstern und CUu«c Energiengewınnen.‘ (59) In ungefähr dieser Allgemeıinheit verbleiben die meısten Aussagendieses kleinen Buchs In der Sıcht des Autors 1st dem Jesuıtenorden und den wırtschaft-lıchen Unternehmen der Wunsch geme1ınsam, „ıhren Bestand für dıe Zukunft S1-chern“ (19); dabe:i produzıeren „Unternehmen Gewiınn, der Jesuıtenorden Religion 1m
weıtesten Sınne“ Z Der dem Jesuıtenorden VO Autor unterstellte Religionsbegriffläuft darauf hinaus, „dafß die Evolution die Geschichte der Entfaltung eines eıistes ist,der 1m Christentum dıe Gestalt e1ines persönlichen CGottes annımmt“ (33) Es gehe
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Miıtwirkung 55 der Vergeistigung der Welt“ (42) Das „Göttliche“ wiırd ann Jjeweıls
Zur Bestätigung instrumentalıisiert (vgl 65 f’ 122 {f.) Von 55 bıs 156 offeriert der
Autor Meditationsanweisungen, die angeblich den ignatıanıschen Geıistlichen UÜbungenentsprechen. Hıer geht alles durcheinander: Roland Barthes, Bılder on Edvard Munch
und Joseph Beuys, Gandhı, Jesus, Moses, Teilhard de Chardın und alle möglıchen Bibel-

UnSs beschäftigt 1er aber nıcht ihre autorıisierte theologische Auslegung, sondern
WIr interessieren uns tür S1e, weıl S1e VO uUuUNseTreM menschlichen Wesen andeln W1e€e
uch andere Texte der Weltliteratur.“ Wıirklich orober Unfug sınd dıe Psychologi-sıerungen Moses ach Ex SE (97—-107); 1n diesem biblischen ext geht CS darum, da:
das Gewiıissen (es nıcht können, da anderen Menschen Unrecht geschieht)weder auf Erziehung der Klassenzugehörigkeit och aut Blutsbande och auf Nütz-
lıchkeitserwägungen zurücktührbar ISt, sondern als absoluter Anspruch gegenüber Je-dem Versuch, CS wegzuerklären, resistent 1sSt (dafür das Bıld des brennenden, ber nıcht
verbrennenden Dornbuschs); verweıst CS  A auf dıe Absolutheit (Cottes. Der Autor
macht daraus bel Moses „dıe ungeläuterte Liebe AA Prinzessın, eıne unvollzogene Iren-
nungsarbeıt VO seiner Multter und Hafßt den Vater“ 1035 welche seıne Entwick-
lung blockierten Später habe Mose jedoch eıne „eindrucksvolle Managementle1-stung“ vollbracht Der Umgang des Autors mıi1t den ignatıanıschen Quellen 1st
ähnlich tragwürdig, außerst Vapc un UNSCHAU (vgl das Zıtat des Fundaments 7 9
„VOINl uUunNnserer Seele“ „vVoN unserer Seite“); fast immer eher aus zweıter Hand Der
Autor |äfßt lgnatıus 1n das Zeıtalter Oln CGervantes, „Calderon“ un „Velasquez“ hınein-
geboren werden (52): habe Studienjahre (55) 1n Salamanca verbracht, se1 der alleinıge(29) Vertasser der Konstitutionen, schreibe (35) In seiner Bıographie, habe etwa 7000
Brietfe geschrieben 56) usw. Es waren viele weıtere Dıinge aufzuzählen, die nıcht
treffen, ebenso Fehler 1m Lıteraturverzeichnıis. Aufßer der Tatsache, da Obere er-
halb des Ordensgenerals iıhr Amt immer 1Ur sechse lang bekleiden (32). rtährt INnan

gut W1e€e nıchts Konkretes ber die Urganısationsprinzıpien des Ordens Dıie Be-
schreibung der ıgnatıanıschen Methode, u  n Entscheidungen gelangen (65;läuft auf das Gegenteıl VO selbstverantworteter Entscheidung hınaus un: wiırd
den ıgnatıanıschen Texten durchaus nıcht gerecht. Was 1st der ınn dieses Buches? eht
6S darum, 1n eiınem sehr 1nnn „tromme“ Erwägungen uch ın Unternehmerkreisen

verbreıiten der die „Geıistlichen UÜbungen“ angeblich als Weg unternehmerischem

binatıon VO beidem.
Erfolg gewinnmaxımıerend vermarkten? Vielleicht eine nıcht Banz glückliche Kom-
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